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Wie lebt es sich in einem

energieeffizientenHaus?Eine
jungeFamiliewohnt in einer
BernerVorortsgemeinde im

Rhythmusder Jahreszeiten. 5

Wohnzufriedenheit
Zuklein, zu teuer, zudunkel:
Wie zufrieden sindwirmit

unsererWohnsituation inder
Schweiz?Der«Immo-Baro-

meter»ordnet ein. 7

Bauen imGarten
Wer seinenGartenumbauen

odermit einemPool ausstatten
will,muss jenachVorhaben
eineBewilligungeinholen.

EineAnleitung. 12

Nachhaltige Immobilien
Werbei derBewirtschaftung

vonLiegenschaftenauf
Nachhaltigkeit setzt, punktet

bei derMieterschaft. Ein
Experte gibtAuskunft. 15

Öko-Textilien
HochwertigeQualität,

Langlebigkeit undKreislauf-
fähigkeit:diesdieBedingungen

fürnachhaltigeTextilien.
DieÜbersicht. 8



Ferienfeelings
mit unseren Gartenmöbeln.

Riesenauswahl. Immer. Günstig. ottos.ch

Gartenlounge
Como Geflecht-Optik anthrazit, Kissen Polyester anthrazit,
Sessel: 74 x 75 x 62 cm, Bank: 130 x 75 x 62 cm,
Beistelltisch mit Stauraumfunktion: 53 x 40 x 53 cm

249.-

Gartenlounge
Rhonda Gestell Metall, Kissen Polyester grau, Bank: 121 x 84 x 70 cm,
Sessel: 62 x 84 x 70 cm, Beistelltisch klein: Ø 49 cm, Höhe: 43 cm,
Beistelltisch gross: Ø 70 cm, Höhe: 35 cm

-20%

399.-
statt499.-

Balkonset
Palma Gestell Metall grau oder terracottafarben, Kissen Polyester,
Sessel: 66 x 95 x 85 cm, Beistelltisch mit Glasplatte: 43 x 62 x 43 cm

199.-
je

Relaxstuhl
Bergamo Textilene schwarz, grau oder blau, Gestell Metall schwarz, 65 x 110 x 88 cm

-36%

49.90
statt79.-

je

Stuhl
Regina Geflecht-
Optik Kunststoff
anthrazit

29.90

stapelbar

Stuhl
Viner Kunststoff
grau, Beine
Metall schwarz

39.90

Gartentisch
Platte Sevelit anthrazit, mit Softkante, Gestell Metall anthrazit

klappbar

Cork oval, 140 x 73 x 90 cm Chester 110 x 73 x 70 cm

-13%

129.-
statt149.-

-16%

99.90
statt119.-

Gesundheitsliege
Rock Textilene grau, Gestell Metall grau,
40 x 60 x 133 cm

-25%

29.90
statt39.90

Hängesessel
Tao Kunststoffseile
Policotton
weiss, Innengestell
Metall, Kissen
Polyester grau,
ohne Aufhänge-
vorrichtung
und Montage-
material,
80 x 121 x 80 cm

-32%

99.90
statt149.-

Gartenlounge
Orchid Gestell Aluminium anthrazit, mit Baumwollschnur eingefasst,
Kissen Polyester grau, Bank: 167 x 68 x 78 cm, Sessel: 67 x 68 x 78 cm,
Beistelltisch mit Glasplatte klein: Ø 54 cm, Höhe: 37 cm,
Beistelltisch mit Glasplatte gross: Ø 73 cm, Höhe: 44 cm 699.-

Kissenbox
Faro Kunststoffgeflecht Twin-Wicker grau, Innengestell Metall,
inkl. Haltegriff und Räder, wasserabweisend, nicht wasserdicht

Füllmenge 327 Liter, 133 x 63 x 55 cm Füllmenge 897 Liter, 160 x 95 x 75 cm

179.-
statt299.-

279.-
statt399.-
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Leben im Rhythmus der Jahreszeiten im energieeffizienten Erdhaus. Ein Porträt.

7 KRITISCH
Hohe Zufriedenheit mit sinkender Tendenz: Was die Leute von ihren Wohnungen halten.

8 KREISLAUFFÄHIG
Hochwertig und langlebig: So sind nachhaltige Heimtextilien.

11 ENTSPANNEND
Egal, ob Sauna, Dampfdusche oder Whirlpool: Auch zu Hause lässt es sich wellnessen.

12 BEWILLIGT
Wer im Garten einen Pool bauen will, muss sich um eine Baubewilligung kümmern.
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Bei einem Um- oder Neubau empfiehlt es sich, eine Architektin oder einen Bauleiter hinzuziehen.
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15 ZUKUNFTSGERICHTET
Wer bei der Bewirtschaftung von Immobilien auf Nachhaltigkeit setzt, punktet bei der Mieterschaft.
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Editorial
LiebeLeserinnenundLeser

Sind Sie zufriedenmit IhrerWohnsituation?Haben Sie genug
Platz, entspricht derKomfort IhrenWünschen, ist dieMiete
bezahlbar, die Lage ruhig? Lassen Siemich raten: Sie sind
soweit ganz zufrieden. Aber derMietzins dürfte schon etwas
tiefer sein. Zu dieser Vermutung komme ich aufgrundder
neuestenErgebnisse des «Immo-Barometers», einerUmfrage
zurWohnzufriedenheit in der Schweiz (Artikel Seite 7). Dem-
nach gefällt es über 90Prozent derMietenden sehr gut oder
ziemlich gut in ihren vierWänden. Bei denEigentümerinnen
undEigentümern sind es sogar fast 100Prozent.

Aber: In den letzten Jahren zeigte sich ein leichterAbwärts-
trend.DerGrunddafür scheint das liebeGeld zu sein.Denndie
Kosten sind fürHerrn undFrau Schweizer derwichtigste
Faktor bei derWahl – undderBeurteilung – ihresWohn-
objekts. Daswar schon immer so undhat sich in der neuesten
Befragung sogar noch akzentuiert. DerHauptgrunddafür ist
laut Expertinnen undExperten, dass dieHypothekar- und
Mietzinsen jüngst gestiegen sind. Ein interessantes Phänomen:
Offenbar findenwir die gleicheWohnung etwasweniger gemüt-
lich, wenn sie fünfzig Frankenmehr kostet. Es verhält sich also
ähnlichwie beimWetter:Wennuns eine giftige Bise umdie
Ohrenweht, empfindenwir die Temperatur als kälter.Und
wennder Zinswind auffrischt, verliert dieWohnung in unseren
Augen etwas von ihremGlanz.

ImUmkehrschlussmüsste das heissen, dass es uns im trauten
Heimbesser gefällt, wenn es unserKontoweniger schröpft.
Eigentümerinnen undEigentümer könnten ihreWohnung also
allein dadurch verschönern, dass sie eine günstigereHypothek
aufnehmen.Das tun sie aber nicht. Schweizerinnen und
Schweizer seien «wechselfaul», sagt einExperte imArtikel
über denHypothekarmarkt auf Seite 14. Statt zu vergleichen
undhart zu verhandeln, greifen viele einfach auf dasAngebot
ihrerHausbank zurück.Dabei können sie bei einemgünstige-
renZinssatz jährlich hunderte Franken sparen – und abends
zufriedener ins gefühlt etwasweichere Sofa sinken.

Diemeisten verzichten darauf. ZumGlück haben sie noch
andereMöglichkeiten, dieWohnung aufzuhübschen.Wiewärs
mit demEinbau einerWellness-Oase (Seite 11), einem
Schwimmteich imGarten (Seite 12) oder derAnschaffung
neuerHeimtextilien (Seite 8)?Das alles verbessertWohlbefin-
den undZufriedenheit. Lassen Sie sich inspirieren.

AndreasMinder,Redaktor

WelcherArtikel gefällt Ihnen besonders gut?Haben Sie
Themenvorschläge, diewir unbedingt aufgreifen sollten?
Schreiben Sie uns: beilagen@tamedia.ch

BILD: RAINERMIENERT
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A ls Martina Zimmermann
ihrem Partner Matthias
Pauwels die Wohnungs-
anzeige weiterleitete, war
das nicht wirklich ernst

gemeint. Es war gegen Ende der Pandemie
und die beiden hatten das Bedürfnis nach
mehr Platz für ihre kleine Familie. Die
Genossenschaftswohnung im Berner Lor-
rainequartier fühlte sich mit zwei kleinen
Kindern allmählich zu eng an. Doch das
lebendigeQuartierleben hatte so viele Vor-
züge, dass sie nicht aktiv nach einer neuen
Wohnung suchten.
Ein Erdhaus in der Agglomeration

also? «Ich wusste erst gar nicht, was das
ist», sagt Zimmermann beim Gespräch
im lichtdurchfluteten Wintergarten. Die
Wohnungsknappheit in der Stadt liess sie
schliesslich den Schritt wagen: 2021 kauf-
ten sie das Erdhaus in der Berner Vororts-
gemeinde Zollikofen.
Alles, was man sich unter einem Erd-

haus vorgestellt hat, löst sich inLuft auf, so-
bald man vor der SiedlungWydacker steht.
Es ist ein frischer Märztag mit zögerlichem
Sonnenschein. Die südseitig ausgerichteten
schrägen Glasfronten der acht Erdhäuser
glänzen prächtig in der Sonne. Von putzi-
gen Hobbithäuschen, geschmäcklerischer
Hundertwasser-Architektur oder dunk-
lemErdloch keine Spur. DieHäuser wirken
modern, hell und einladend.

DieHeizung wird kaum eingeschaltet
Durch die Glasfassade wird sichtbar, wie
es im Innern aussieht und die beiden
jüngsten Familienmitglieder lassen sich
erspähen: Im mittleren Stock turnt Min-
na (5) auf einer Schaukel imWintergarten,
während Eliott (4) die Treppe ins Erdge-
schoss hinunterstürmt. «Von aussen be-
trachtet, wirken die ‹aufgeschnittenen›
Räume auf mich jeweils wie die Seiten ei-
nes Wimmelbuchs», umschreibt es Mat-
thias Pauwels treffend.
Beim Betreten des Hauses muss man

sich erstmal von zwei Schichten Kleider
befreien: Im von der Sonne aufgewärmten
Eingangsraum ist es so wohlig warm und
sonnig, als würde draussen bereits Som-
mer herrschen. «Zwischen März und Ok-
tober halten wir uns grösstenteils in den
Wintergärten auf», sagtMartina Zimmer-
mann. Die verglaste Terrasse zieht sich
über die drei Stockwerke und speichert
die Wärme jedes noch so schwachen Son-
nenstrahls. Die Heizung einzuschalten ist
auch in den kälterenMonaten kaum nötig.
«Die Nebenkosten sind in Erdhäusern tat-
sächlich tief», bemerkt Pauwels.
Erdhäuser sind sogenannte Energie-

sparhäuser.Die Sonnenenergiewirdpassiv
mit den südseitig ausgerichteten Winter-
gärten und aktiv mit den Photovoltaikzel-
len genutzt. Das Prinzip der «Sonnenhei-
zung» beruht auf der Luftvorwärmung im
Wintergarten, dem Verteilen der warmen
Luft im ganzen Haus. Erdhäuser nutzen
die Temperatur des Boden, um die Hitze
im Sommer und die Kälte im Winter aus-
zugleichen. Zugluft gibt es dank der Bau-
weise im Hang kaum.
ImhinterenTeil desHauses, der imNor-

den liegt, ist es angenehm kühl. Die dicke
Erdschicht der Wände isoliert und dämpft
zudem den Verkehrslärm. Das begrünte
Dach mündet in den nordseitig gelegenen
Hang gegen die befahrene Strasse hin. Vom
Strassenlärm ist aber auch im hinteren Teil
des Hauses nichts zu hören. Im Sommer
hält sich die Familie oft dort auf. Hier be-
findet sich auch das Kellerabteil mit den
unbehandelten Erdwänden, in dem kurze
Erfrischungsabstecher an heissen Hoch-
sommertagen besonders beliebt sind.

Die Sonne hereinlassen
Ein weiterer schöner Nebeneffekt, der Mat-
thias Pauwels erst nach näherem Befassen
mit seinem neuen Zuhause bewusst wurde:
«Erdhäuser bestehen fast durchgehend aus
ökologisch nachhaltigen, recycelbaren und
grösstenteils unbehandelten Baustoffen.»
Gebaut wurde das Haus 1995 vom Ber-

ner Atelier Aarplan des innovativen Ar-
chitekten Rolf Schoch. Es war die Zeit vor

Minergiehäusern und nachhaltiges Bau-
en war ein Novum. 1997 wurde die Sied-
lung mit dem Atu Prix, dem Bernischen
Kulturpreis für Architektur, Technik und
Umwelt ausgezeichnet. «Unsere Idee war
es, den Boden, auf dem wir bauen, ein-
fach anzuheben und die Sonne hereinzu-
lassen», sagte Katrin Huber-Schoch von
Aarplan vor einigen Jahren in einem In-
terview mit der «NZZ».
Manchmal fehlen Martina Zimmer-

mann im Wohnquartier die Vorzüge des
Stadtlebens, vor allem nahegelegene Beizen
und diversen Kulturorte. Doch ansonsten
sehe sie hier nur Vorteile, sagt sie. Die Sied-
lung befindet sich in der Nähe eines Wal-
des und liegt nur wenige Gehminuten vom
Bahnhof. Für das Paar einMuss: Beide pen-
deln für ihre Arbeit quer durch die Schweiz.
Sie lehrt und forscht imBereich Fremdspra-
chen an der Pädagogischen Hochschule in
Lausanne, er arbeitet als freischaffender
Grafiker und als Lehrer für Schriftgestal-
tung an der Schule für Gestaltung Basel.
Es ist kaum zu glauben, dass das stilvoll

und mit viel Liebe zum Detail eingerich-

tete Haus, mit Möbeln zwischen Brocken-
hauscharme und Designaffinität, offiziell
nur vier Zimmer hat. So grosszügig wirkt
das helle Zuhause, dessen Stockwerke mit
schmalen Eisentreppen verbunden sind.
Die offene Küche erstreckt sich über

das ganze untere Stockwerk, mit grossem
Esstisch und Sofaecke. Im mittleren Stock
befindet sich das geräumige, verspielt ein-
gerichtete Kinderzimmermit der Verlänge-
rung des Spielreichs in den Wintergarten
hinein und ein Badezimmer mit kreisrun-
demSchiffsluken-Fenster. Das schlichte El-

ternschlafzimmer, neben dessen Bett sich
Bücher am Boden stapeln, ist im obersten
Stock. Eine gelbe Lampe in Form eines Bal-
lons setzt einen farbigen Akzent. Das Zim-
mer bietet auch ohne viel Schnickschnack
einen Höhepunkt: Vom Bett aus sieht man
durch die Glasfront direkt in die Wolken.
«Es ist, als würde man unter freiem Him-
mel schlafen», sagtMartina Zimmermann.
«Undwenn es regnet und die Regentropfen
aufs Glasdach prasseln, hat man das Ge-
fühl, man campiere in einem Zelt», fügt sie
an. Feriengefühle ganz umsonst.

Spielwiese in Schräglage
Das Leben im Rhythmus der Jahreszei-
ten und im Einklang mit dem Wetter ist
der wohl grösste Unterschied zur frühe-
ren Stadtwohnung. Richtig heimelig wer-
de es in der kalten Jahreszeit, erzählt Zim-
mermann. «Wenn im Winter genügend
Schnee fällt, bleibt die Schneedecke auf
dem Glasdach liegen und verdunkelt die
Wohnung für kurze Zeit.»
Zum Abschluss unseres Rundgangs be-

geben wir uns auf das mit Gras überwach-

sene Dach. Durch ein Dachfenster kann
man in die eigene Wohnung herunterbli-
cken. Eine grossartige, aber nicht ganz un-
gefährliche Spielwiese für die beiden Kin-
der, die sofort das Schrägdach hochrennen,
während unten auf der Strasse Autos vor-
bei brausen und es auf der anderen Seite
steil hinunter aufs Glasdach geht.
Die Hinterseite des Hauses versprüht

einen beinahe exzentrischen Charme. Sie
hielten sich jedoch eher selten hier auf,
sagt Martina Zimmermann: «Aber eigent-
lichmüssten wir hier auf demGrasdach im
Sommer mal ein Apéro nehmen.» n

Die schräge Glasfront speichert jeden Sonnenstrahl undmacht dieWintergärten
zu warmen Oasen. BILDER: SANDRO SIEMER

VomDach kannman in dieWohnung herunterblicken. Die alteWerbeschrift aus
Eisen ist ein Fundstück und stammt vom ehemaligen Gartenbauer gegenüber.

Die offene Küche mit den weiss gestrichenen Holzbalken an der Decke ist
heimelig undmodern zugleich.

Wild und wunderbar: VomKinderzimmer immittleren Stock aus geht es direkt
auf das mit Schaukel bestückte Spielparadies mit Glasfront.

Ein Lieblingsort der Familie: Martina Zimmermann undMatthias Pauwels im
hellen Eingangsbereich.

MartinaZimmermannundMatthiasPauwelswohnenmit ihrenbeidenKindern in einemenergieeffizienten
Erdhaus in einerBernerVorortsgemeinde.Ob imwarmenWintergartenoder imkühlenSchutzder

Erdschicht:Hier lebt es sich imRhythmusder Jahreszeiten. VONSARAHSARTORIUS

Ein StückHimmel in Zollikofen

Von aussen be-
trachtet wirken die
«aufgeschnittenen»
Räume auf mich je-
weils wie die Seiten
einesWimmelbuchs.
Matthias Pauwels

Homestory
Wie lebenwir? In dieser Serie por-
trätierenwirMenschen, die unge-
wöhnlichwohnen oder ihr Zuhause
extravagant eingerichtet haben.
Wohnen auch Sie aussergewöhnlich
oder kennen Sie jemanden? Schrei-
ben Sie uns! beilagen@tamedia.ch



Immobilien Miete

Gewerberäume

In Dietikon, zu vermieten per 1. Juli 2024
Büroräume ca. 95m2 im 1. OG.
Auskunft erteilt Tel. 044 744 59 89*

Immobilien Verkauf

23./24. Mai 2024 im KKL Luzern und
auf dem Kongressschiff MS Diamant

SwissMediaForum
Das Schweizer Jahrestreffen von Medien,
Kommunikation, Wirtschaft und Politik

Jetzt anmelden!

swissmediaforum.ch/anmeldung

Albert Rösti
Bundesrat und Medienminister

Pierre-Yves Maillard
Präsident des Schweizerischen

Gewerkschaftsbundes

Jeannette Gusko
Geschäftsführerin

Correctiv Deutschland

Kamila Ceran
Journalistin und Podcasterin

aus Polen

Thomas Jordan
Nationalbankpräsident

Pietro Supino
Verleger TX Group

Marc Engelhardt Correctiv Schweiz Sergio Ermotti CEO UBS
Felix Graf CEO NZZ Gilles Marchand Generaldirektor SRG
Andrea Masüger Präsident Verlegerverband SCHWEIZER MEDIEN
Marc Walder CEO Ringier Michael Wanner CEO CH Media
und viele mehr

Maria Victoria Haas
Moderatorin

Wohnungen/Häuser

Eigenheim
zu verkaufen.

im Zürcher
Weinland

MENSCHEN. WERTE.
LÖSUNGEN.
IHR IMMOBILIEN-PROFI

Ihre Traumwohnung nur 20 Minuten
von Winterthur. Wir freuen uns auf Ihre
Kontaktnahme. 079 690 89 00

Dussnang TG

Dussliger
Landsitz

Wohnungen/Häuser

Erleben und geniessen Sie
Wohneigentum mitten im
beliebten Wohnquartier

Fluntern Zürich.

3.5- bis 4.5-Zimmer-
EIGENTUMS-
WOHNUNGEN

T +41 71 226 90 50
www.trevida.ch

BEZUG HERBST 2024

Familienfreundliches
Neubauprojekt
8478 Thalheim an der Thur

8 Doppeleinfamilienhäuser und
2 freistehende Einfamilienhäuser

- bevorzugte Wohnlage
- faszinierender Panoramablick
- Wohnflächen von 190 m2 bis 223 m2
- gemeinsame Tiefgarage
- Keine Generalunternehmer-Honorare auf

allfälligen Mehrkosten
- Rabatte auf Mehrkosten
- Verkaufspreise:

5.5-Zi-Doppel EFH ab CHF 1.32 Mio.
6.5-Zi-EFH freistehend ab CHF 1.58 Mio.

Auskunft: Walter Wittwer
Immobilienberatungen AG
Fabian Stahel, Tel. 052 235 11 55
info@wittwer-immo.ch
www.wittwer-immo.ch

Die Storys des Tages.
Kompakt in deiner
Themen-App.

30 Tage
GRATIS
testen!

inserate@tages-anzeiger.ch | 044 248 40 30 | www.goldbach.com
Sie haben das Produkt - wir die Werbeplätze!

inserate@tages-anzeiger.ch | 044 248 40 30
Hier könnte Ihre Werbung stehen!

Grundstücke/Bauland

Nähe Lugano Grundstück ca. 7000 qm mit
Projekt für Altersresidenz, auch Genera-
tionen übergreifendes wohnen möglich. 65
Wohnungen und Geschäfts-/Gewerberäume.
Informationen: amisko@sunrise.ch
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Das Kneten, das Flechten
und das Backen eines
Sonntagszopfs, das Schnip-
peln von Erdbeeren und
das Einkochen derselben

zu Konfi, das Hinzaubern eines Viergang-
menüs für Gäste: Dafür brauche ich Kü-
chengeräte, Stauraum und Arbeitsflächen.
Folglich ist mir in meinem Zuhause eine
geräumige Küche wichtig – gern mit direkt
daran angegliedertem grosszügigem Ess-
bereich. Ich möchte in meiner Wohnung
respektivemeinemHaus ungestört sein von
Strassen- oder sonstigem Lärm, will mir
einen ruhigen, hellen Arbeitsplatz für mein
Homeoffice einrichten können. Die ÖV-An-
bindung soll bitte möglichst gut sein; eine
zentrale und doch ruhige Lage ist mir wich-
tig. Eine eigene Waschmaschine im Wohn-
bereich ist ein Muss, Gleiches gilt für einen
Balkon zum Sünnele und Sein – und ein
Kellerabteil und einen Estrich und…
Etwa so tönt es aus den Mündern der

Schweizer Wohnbevölkerung. Mieter*in-
nen und Wohneigentümer*innen stellen
hohe Ansprüche an ihre Mietwohnung
oder an die eigenen vierWände. Gleichzei-
tig sollen Zins- und Nebenkosten bitte be-
zahlbar sein und bleiben. Das hat der ak-
tuellste «Immo-Barometer» ergeben, eine
Befragung zur Wohnzufriedenheit in der
Schweiz (Kasten).
Was ist von so hohen Ansprüchen zu

halten? Wir haben bei Simon Lüthi nach-
gefragt. Der Ökonom ist beiWüest Partner
Projektleiter des «Immo-Barometers». Ge-
meinsam mit Patrick Schnorf (Partner bei
Wüest Partner) hat er die Umfrageergeb-
nisse vom Juni 2023 zu objektspezifischen
Faktoren (Abb. 1) und Umfeldfaktoren
(Abb. 2) hinsichtlich Wohnzufriedenheit
ausgewertet und im November 2023 die
Resultate präsentiert. Er erzählt, warum
die Wohnzufriedenheit zwar immer noch
hoch, aber leicht rückläufig ist.

Simon Lüthi,Mieter*innen undHaus-
eigentümer*innenwünschen sich ge-
mäss aktuellstem «Immo-Barometer»
erschwinglicheMietzinse respektive
Hypothekarzinsen, gleichzeitig weniger
Lärmbelästigung,mehrKomfort und
Platz, eine bessere Raumeinteilung,
eine ideale Anbindung an denÖV
und vielesmehr. Sind dieseWünsche
für Sie nachvollziehbar?
Grundsätzlich ist die Wohnqualität in der
Schweiz im internationalen Vergleich sehr
hoch. Das führt zu höheren Ansprüchen
an das Zuhause, aber auch zu einer hohen
Wohnzufriedenheit. Ich glaube aber auch,
dass es in der Natur des Menschen liegt,
dass er immer das Bestmögliche versucht
herauszuholen. Im Gedicht «Das Ideal»
von Kurt Tucholsky geht es genau darum:
Wir möchten alles haben, können aber am
Schluss nicht alles bekommen. Genauso ist
es auch beimWohnen.Man versucht, inner-
halb der Möglichkeiten zu maximieren. Die
verschiedenen Ansprüche sind für mich –
zumindest teilweise – nachvollziehbar.

Welche zumBeispiel?
Manhatwährend der Coronapandemie viel
Zeit zu Hause verbracht, auch tagsüber. Im
Homeoffice hat man Dinge wahrgenom-
men, die einem vorher vielleicht weniger
aufgefallen sind. Zum Beispiel stört die
Strasse vor der Haustür beim Arbeiten zu
Hause während der Rushhour viel mehr als
abends vor demFernseher. Das ist einmög-
licher Grund, wieso gerade die Wichtigkeit
der Lärmisolation einen Sprung nach oben

gemacht hat von vor Corona zu nach Coro-
na. Auch der Klimawandel und die steigen-
de Anzahl Hitzetage haben einen Effekt:
Bei der Wohnungssuche wird es vermehrt
ein Kriterium, dass sich die Wohnung im
Sommer nicht bis ins Unermessliche auf-
heizt; auch das ist nachvollziehbar.

Sie nehmen beim «Immo-Barometer»
unter die Lupe, wie zufrieden
Mieter*innen und Eigentümer*innen
mit ihrerWohnsituation sind. Dafür
befragen Sie sie zu einzelnenWohn-
faktoren.Wie legen Sie diese fest?
Sind es bei jeder Befragung dieselben?
Einige Faktoren fragen wir immer wieder
ab; sie halten sichkonstant seit 2014. Seit da
führen wir die Befragung online durch und
sehen so zu besagten Faktoren eine schöne
Zeitreihe. Wir greifen aber auch Trends auf
und nehmen neue Kriterien hinzu oder lö-
schen gewisse aus dem Fragekatalog her-
aus, wenn sie nicht mehr relevant sind.

Waswäre ein Trend, den Sie zuletzt als
neuen Faktor aufgenommen haben?
Ein neuer und eher politisch geprägter
Faktor sind die wahrgenommene Dichte
des Wohnumfelds und der Abstand zum
nächsten Gebäude. Wir haben diesen
Wohnfaktor bei der aktuellsten Befragung
erstmals als Kriterium aufgenommen und
die Teilnehmenden gefragt, wie zufrieden
sie damit sind.

Mit welchemErgebnis?
Die Befragten, die ihr Wohnumfeld als
dichter wahrnehmen, sind tendenziell et-
was weniger zufrieden. Das betrifft vor al-
lem die Mieter*innen. Jedoch gefällt es 85
Prozent der befragten Mieter*innen, die
ihr Umfeld als dicht oder sehr dicht be-
baut wahrnehmen, immer noch ziemlich
gut oder sogar sehr gut. Menschen in dicht
bebauten Gebieten sind mit der Aussicht
oder den Aussen- und Grünflächen nach-
vollziehbarerweise etwas weniger zufrie-

den. Im Gegenzug profitieren sie von der
Nähe zum öffentlichen Verkehr und den
Einkaufsmöglichkeiten in der Nähe.

Welche Ergebnisse der aktuellsten
Haushaltsbefragung haben Sie beson-
ders überrascht undwieso?
Was wir generell sehen, ist, dass die
Wohnzufriedenheit leicht abnimmt. Sie ist
noch immer auf sehr hohem Niveau. Aber
die Leute waren lange konstant sehr zu-
frieden. Jetzt hat es einen leichten Rück-
gang gegeben (Abb. 3). Das hat uns doch
ein bisschen überrascht.

Woran liegts?
Ein mitbestimmender Faktor dürften die
Zins- und Nebenkosten sein. Gerade bei
den Eigentümer*innen sahen wir eine ge-
stiegene Preissensitivität. Die gestiegenen
Kosten waren 2023 ein Kriterium, das die
Wohnzufriedenheit der Hausbesitzer*in-
nen geschmälert hat. Bei den Mieter*in-

nen nahm man das noch weniger wahr.
Das hängt aber mit dem Befragungszeit-
raum zusammen: Die Umfrage machten
wir im Juni, also noch vor der Referenz-
zinssatzerhöhung und dem Anstieg der
Bestandsmieten. Wir sahen sehr schön
den Unterschied zwischen den Eigentü-
mer*innen, bei denen die Zinsen schon
gestiegen waren, und den Mieter*innen,
bei denen die Mietzinse noch nicht ge-
stiegen waren. Es wird für uns spannend
werden, was dieses Jahr bei der Umfrage
unter Mieter*innen herauskommen wird.
Mittlerweile sind die Mietzinsanstiege ja
grösstenteils durchgesetzt. Da erwarten
wir, dass sich dieses Jahr auch bei den
Mieter*innen im Vergleich zum Vorjahr
eine angestiegene Kostensensitivität zei-
gen wird.

Unzufrieden sind die Leute aber nicht
alleinmit den Zinskosten, sondern auch
mit anderenWohnfaktoren und der
Teuerung.
Genau. Einerseits sind neben den Zinskos-
ten auch die Nebenkosten wie Strom- und
Heizkosten gestiegen, und aufgrund der
Inflation wurden die Haushaltsbudgets
zusätzlich belastet. Andererseits sind die
Leute aber unabhängig von den Kosten
generell mit fast allen objektspezifischen
Punkten ein bisschen weniger zufrieden
als noch vor zwei Jahren. Die Ergebnis-
se sind zwar nicht bei allen Wohnfakto-
ren spürbar tiefer, aber es scheint sich ein
leichter Unmut angestaut zu haben. n

Der«Immo-Barometer» –DieBefragung
zurWohnzufriedenheit inderSchweiz
WelcheFaktoren führendazu, dass jemand zufrieden istmit seinemDaheim?
Was istMieter*innenundWohneigentümer*innen in ihremZuhause besonders
wichtig, undwie verändern sichderenAnsprücheüber die Jahre? Seit 1988 führt
das ImmobilienunternehmenWüest Partner hierzumindestens alle zwei Jahre
eine gesamtschweizerischeUmfragedurchundpräsentiert dieErgebnisse in
Formdes «Immo-Barometers».Dabei befragtWüest PartnermitUnterstützung
desHauseigentümerverbands Schweiz unddes SchweizerischenVerbands
der Immobilienwirtschaft rund 1000 repräsentativ ausgewählteHaushalte in
der deutsch- undder französischsprachigenSchweiz zur gegenwärtigenWohn-
situationund zu allfälligenVeränderungsabsichten.

WohlnochniewarderWohnkomfort sohochwieheute.Unddochwünschen sichWohneigentümer*innenundMieter*innen immer
nochmehrdavon–dasGanzegerne zuerschwinglichenWohn-undEnergiepreisen. VONALEXANDRABUCHER

«DieWohnzufriedenheit hat leicht
abgenommen»

Gestiegene
Kosten, aber auch
höhere Ansprüche
spielen bei der
Wohnungssuche eine
tragende Rolle.
Simon Lüthi, Ökonom
und Hauptautor des «Immo-Barometers»

Objektspezifische Faktoren (Abb. 1)
Wie wichtig sind/wären die folgenden Punkte für Sie bzw. für Ihren Haushalt aktuell bei der Objektauswahl?

Ästhetik und Architektur

Anzahl Badezimmer/WC

Exposition

Parkplatz bzw. Garage

Abstand zum nächsten Gebäude
Erscheinung hauseigene

Aussen-/Grünflächen
Aussicht

Ausbaustandard Bad

Nachhaltigkeit
Angenehme Innenraumtemperatur

während der Sommermonate
Ausbaustandard Küche

Raumeinteilung und Grundriss

Balkon, Sitzplatz oder Garten

Licht und Sonne

Lärmisolation

Komfort allgemein

Vorhandener Platz

Preis-Leistungs-Verhältnis
Mietzins, Kosten

(Zins, Amortisation, Unterhalt)

% 0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Anteil der Befragten, welche dieses Kriterium bei der Objektwahl als «auch noch von Bedeutung» oder
«ausschlaggebend» beurteilen. n Eigentümer n Mieter Quelle: Wüst Partner

Umfeldfaktoren (Abb. 2)
Wie wichtig sind/wären die folgenden Punkte für Sie bzw. für Ihren Haushalt aktuell bei der Objektauswahl?

Nähe zu Schulen, Kindergärten, Kitas
Kulturelles Angebot

im Quartier bzw. im Dorf

Kinderfreundlichkeit der Umgebung

Steuerfuss der Gemeinde

Nähe zu Freunden und Familie

Erreichbarkeit mit dem Auto

Grünflächen in der Umgebung

Nähe zu Naherholungsgebieten

Länge des Arbeitsweges

Umgebungslärm

ÖV in der Nähe

Einkaufsmöglichkeit in der Nähe

% 0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Anteil der Befragten, welche dieses Kriterium bei der Objektwahl als «auch noch von Bedeutung» oder
«ausschlaggebend» beurteilen. n Eigentümer n Mieter Quelle: Wüst Partner

Allgemeine Zufriedenheit (Abb. 3)
Wie gefällt es Ihnen aktuell in Ihrer Wohnung / in Ihrem Haus?

50 Jahre und mehr

2022–2023

2016–2021

35 bis 49 Jahre

2022–2023

2016–2021

0 bis 34 Jahre

2022–2023

2016–2021

% 0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

n Eigentümer (n sehr gut,n ziemlich gut) n Mieter (n sehr gut,n ziemlich gut) Quelle: Wüst Partner
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Z u den Pionieren in Sachen
Nachhaltigkeit zählt Balsi-
ger Textil mit Sitz in Lan-
genthal. Das Unternehmen
versteht Nachhaltigkeit als

grundlegende Haltung, die vom ökologi-
schen Fussabdruck bis zu den Beziehun-
gen mit Lieferanten, Mitarbeitenden und
der Kundschaft alle Unternehmensberei-
che abdeckt. Mit seinen beiden Marken
Lavie und Journey Living denkt es von
der ersten Idee für ein neues Produkt bis
hin zu dessen Verpackung an Langlebig-
keit und eine gute Ökobilanz, betont CEO
Oliver Balsiger: «Wir verarbeiten dauer-
hafte Fasern zu Stoffen, auf die wir fünf
Jahre Garantie geben. Unsere Bettwäsche
ist zeitlos und begleitet unsere Kundinnen
und Kunden ein Leben lang.»
Balsiger Textil setzt fast ausschliess-

lich auf natürliche Fasern: Für Journey
Living wird vor allem GOTS-zertifizierte
Bio-Baumwolle verarbeitet. GOTS steht
für Global Organic Textile Standard, der
als führender Textilverarbeitungsstan-
dard für Fasern aus biologischem Anbau
gilt. Die Bettwäsche wird am Herstel-
lungsort in Portugal gefärbt, wo die Farb-
echtheit regelmässig überprüft wird. Bei
Lavie kommen mehrheitlich die Natur-
fasern Baumwolle, Leinen und Hanf zum
Zug. Alle neuen Baumwoll-Produkte sind
bioRe-zertifiziert, die bestehenden Arti-
kel aus Baumwolle werden sukzessive dar-
auf umgestellt. Das Zertifikat stellt sicher,
dass die Baumwolle aus kontrolliertem
biologischem Anbau kleiner Bauernhöfe

aus Indien und Tansania stammt, mit de-
nen eine direkte Zusammenarbeit besteht.
Die Bettwäsche «Leonmineral» von Lavie
wird mit natürlichen Farben gefärbt: mit
mineralischen Pigmenten aus Sediment-
gestein. Zudem sind auch Heimtextilien
aus ungefärbten Stoffen im Sortiment.

Recycling wird grossgeschrieben
Kreislaufwirtschaft wird bei beiden Mar-
ken grossgeschrieben. Die Bettwäsche
von Lavie besteht ausschliesslich aus Mo-
nomaterialien, diejenige von Journey Li-
ving mehrheitlich. Die Verwendung von
Monomaterialien vereinfacht das Recy-
cling. «Materialien kombinieren wir vor
allem dann, wenn wir dadurch das Kli-
ma schonen können», sagt Oliver Balsi-

ger. Das Material für die Bettwäsche «Ca-
sablanca» zum Beispiel besteht aus 75
Prozent Bio-Baumwolle und 25 Prozent
Circulose. Diese wird in Schweden aus
Zellulose hergestellt, die aus Altkleidern
gewonnen wird. «Dank Circulose benöti-
gen wir weniger neue Baumwolle und ent-
lasten die Umwelt», sagt Balsiger. Noch
einen Schritt weiter Richtung Kreislauf-
wirtschaft geht Lavie mit der Kollektion
«made to last» aus Denimstoff. Sie um-
fasst Zierkissen und Kochschürzen, die
mit dem Label Cradle To Cradle Certified
Gold zertifiziert sind. Es gilt als aktueller
Gold-Standard in der Kreislaufwirtschaft
und verlangt, dass nur Materialien ohne
Giftstoffe verwendet werden, die gesund
für Mensch und Umwelt sind.

Weiter hat sich Balsiger Textil der Initia-
tive «Sustainable Textiles Switzerland
2030» (STS 2030) angeschlossen. Diese
will die Treibhausgasemissionen in der
Schweizer Textil- und Bekleidungsbran-
che reduzieren (in einem ersten Schritt bis
2030 um 50 Prozent, gemessen am Stand
von 2022), über die ganze Lieferkette sozi-
al verträgliche Arbeitsbedingungen schaf-
fen sowie innovative Geschäftsmodelle
und Transparenz fördern.

Bettwäsche für ein ruhiges Gewissen
Nachhaltigkeit ist auch bei 4Spaces Zig-
ZagZurich ein grosses Thema. «Wir ori-
entieren uns an den 17 Zielen der UNO
für eine nachhaltige Entwicklung. Unse-
re Textilien sind alle GOTS-zertifiziert.

Sie werden innerhalb eines Radius von
800 Kilometern produziert und nur in
Ländern, welche die UNO-Ziele ebenfalls
verfolgen. Selbst der Transport der Wa-
ren erfolgt auf nachhaltigem Weg», sagt
Gründer und Creative Director Michele
Rondelli. 4Spaces ZigZagZurich engagiert
sich zusammen mit Partnern an der Ent-
wicklung von besonders langlebigen Garn-
kompositionen. Um die Kreislauffähigkeit
seiner Produkte zu fördern, arbeitet das
Unternehmen an einem Cradle-To-Crad-
le-Certified-Gold-zertifizierten Textil, das
in Europa hergestellt werden wird.
Schlossberg Switzerland befindet sich

ebenfalls auf dem Weg zu mehr Nach-
haltigkeit. Vergangenes Jahr hat das Un-
ternehmen erstmals seinen CO2-Ver-

HochwertigeQualität, Langlebigkeit undKreislauffähigkeit:
Diese drei Dinge sindBedingung für nachhaltigeHeimtextilien. VONKARINMEIER

Stoff fürs ganze Leben

1 2

1. Bei der Teppichkollektion «Respect» vonTisca lässt sich dieWolle bis zumSchaf, die Baumwolle bis zur Plantage zurückverfolgen. 2.Die Frottierwäsche «Nova» von Schlossberg
von4Spaces ZigZagZurich bestehen aus den rein pflanzlichenMaterialienKapok undTencel Lycocell. Kapokwird aus demgleichnamigenBaumgewonnen, Tencel Lycocell stammt

1 2 3
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1. DieWolldecke «wollok special» von Isabel Bürgin enthält 100 Prozent Garnreste von Schweizer Schafwolle. 2. Bei Bürgins Teppich «duo» besteht die Kette aus 100 Prozent Leinen aus der EU. In die Kette wird
reine Schweizer Alpenschafwolle aus Biobetrieben verwoben. 3. Für denmit einemDesignpreis ausgezeichneten Teppich «Sulvadi» von Tessanda verwenden dieWeberinnenWolle aus Deutschland und Ziegenhaar
aus Italien. 4. Création Baumann verarbeitet flammhemmende Polyestergarne zu Textilien für den privaten und öffentlichen Bereich, etwa zumVorhangstoff «Shari Eco». BILDER: MAYKWENDT (3); ZVG

«AchtenSiedarauf, qualitativ hochwertigeTextilien zukaufen»
WarumeinStoffnichtper senachhaltig ist undwaseinennachhaltigenStoffausmacht, erläutertClaudiaSom,
leitendeWissenschaftlerinbeiderEidgenössischenMaterialforschungsanstaltEmpa.

FrauSom,welcheStoffeimBereichHeimtextilien,
MöbelbezügeundPolsterungsindwirklichnachhaltig?
Nachhaltigkeit hängt vor allem von der Langlebigkeit ab. Je län-
ger einStoffverwendetwird,destopositiver fällt seineÖkobilanz
aus und desto nachhaltiger wird er. Für Langlebigkeit sind eine
hohe Funktionalität und Qualität wichtig. Ich erläutere dies am
Beispiel Baumwolle. In Indien haben kleinbäuerliche Familien
früher auf einem Teil ihres Landes Baumwolle statt Nahrungs-
mittelangepflanzt.DiedarausgewonnenBaumwollfaserngalten
als sehrhochwertig,dieKleidungkonnteübermehrereGenerati-
onen getragen werden. Eine solche Verwendung von Baumwolle
istnachhaltig, selbstwennderBaumwollanbauwegendesoftho-
henWasserverbrauchs eine vergleichsweise schlechteÖkobilanz
inderHerstellunghat. EinBaumwoll-Bezughingegen, der rasch
seine Farbe verliert und schnell ersetzt werden muss, ist nicht
nachhaltig, selbstwennderStoffbiologischhergestelltwurde.
Gibtes,beiähnlicherodergleicherLanglebigkeit,
dennachhaltigstenStoff?
Studien zeigen, dass sich Materialien bezüglich Umweltwir-
kung unterscheiden. So schneidet zum Beispiel Leinen ver-
gleichweise gut ab bezüglich Klimawirkung und Wasserver-
brauch. Dennoch ist die Wahl des Materials nicht das einzige
Kriterium für die Beurteilung der Nachhaltigkeit. Wenn man
ein bestimmtes Material einsetzt, weil es für eine bestimmte
Anwendung die höchste Funktionalität und damit die grösste

Langlebigkeit aufweist, dann istdies sinnvoll, auchwennes sich
beimMaterial umPolyester handelt. Innerhalb einesMaterials
gibt es allerdings unterschiedliche Ressourcenverbräuche und
je nach Verarbeitung unterschiedliche Qualität und Funktio-
nalität.DieHerstellung vonBaumwolle etwa ist dannamnach-
haltigsten, wenn sie in Ländern geschieht, in denen man nicht
künstlich bewässernmuss. Bei Viskose, die ausHolz gewonnen
wird, hängt die Grösse des ökologischen Fussabdrucks auch
vonderArt desHolzanbaus undderVerarbeitung ab.
WelcheInnovationensindderzeit inEntwicklung?
Die Textil- und weitere Branchen setzen sich intensiv mit Kreis-
lauffähigkeit auseinander. Die Rücknahmefähigkeit von Ma-
terialien bleibt eine Herausforderung. Deshalb gibt es Ideen,
Produkte nicht mehr zu verkaufen, sondern zu verleihen. Dies
gilt für unterschiedlichste Produkte, selbst für Beton. Mit dem
Leihsystem behält der Anbieter die Kontrolle über die Qualität
des Materials. Dies vereinfacht die Rücknahme und verbessert
dieRezyklierbarkeit. Zudemhat er bei einem solchenGeschäfts-
modell InteresseanderLanglebigkeit seinesProduktes.
ZumSchluss:WasratenSieKonsument*innen,die ihr
ZuhausemitnachhaltigenStoffeneinrichtenmöchten?
Achten Sie darauf, qualitativ hochwertige Textilien zu kaufen.
Es gibt in der Schweiz Möbelhersteller, die auf Langlebigkeit
Wert legen. Es lohnt sich auch, nach der Länge derGarantiezeit
zu fragen. INTERVIEW:KARINMEIER

brauch bilanziert. Derzeit erarbeitet es
eine Strategie zur Reduktion der Treib-
hausgasemissionen. Diese ist breit ange-
legt: CO2 soll nicht nur bei den direkten
Emissionen eingespart werden, sondern
auch bei der Herstellung der Produkte.
Bereits seit 2020 wird am Hauptsitz von
Schlossberg Switzerland in Turbenthal
Strom von einer eigenen Photovoltaik-An-
lage produziert, und statt mit Öl wird ab
2025 mit Holzpellets geheizt.

Ein zweites Leben für Textilien
«Schlossberg-Produkte sind aufgrund
ihrer hohen Qualität bereits besonders
langlebig», sagt Larissa Keller, die bei
Schlossberg Switzerland für Nachhaltig-
keit verantwortlich ist. Um die Lebens-
dauer seiner Produkte weiter zu fördern,
gibt es eine lebenslange Garantie auf alle
Reissverschlüsse. Defekte Reissverschlüs-
se ersetzt das Unternehmen in seiner Nä-
herei. Deren Reparaturangebot wurde im
vergangenen Jahr ausgebaut. Kundinnen
und Kunden können defekte Bettwäsche
in Kissenbezüge oder Wäschebeutel um-
arbeiten lassen und ihr so ein zweites Le-
ben schenken.
Zum nachhaltigen Produktportfo-

lio von Schlossberg zählt die Frottierli-
nie «Nova», welche GOTS-zertifiziert ist
und aus Bio-Baumwolle besteht – weitere
GOTS zertifizierte Produkte sollen folgen.
Ebenfalls aus Bio-Baumwolle gefertigt ist
die Bettwäsche «Ritz» und «Omeo». Mit
«Levin» und «Mira» führt Schlossberg
Switzerland zudem Bettwäsche aus Lei-
nen im Sortiment. «An Leinen schätzen
wir besonders, dass der Anbau viel we-
niger Wasser erfordert als derjenige für
Baumwolle. Zudem werden unsere Lei-
nenstoffe von A bis Z in Europa herge-
stellt», sagt Larissa Keller.

NachverfolgbareMaterialien
Mit Création Baumann hat ein weiterer
Nachhaltigkeits-Pionier aus der Textil-
branche seinen Sitz in Langenthal «Wir
betrachten ökologische Nachhaltigkeit als
einen zentralen Wert für unsere Marke.
Sie muss jedoch mit der sozialen und der
ökonomischen Leistung eines Unterneh-

mens im Einklang sein», sagt CEO Philip-
pe Baumann. Den entscheidenden Hebel
für einen ressourcenschonenden Konsum
sieht er in der langen Nutzungsdauer sei-
ner Produkte. Sie soll so lang sein, dass die
Konsumentinnen und Konsumenten sich
mit den Textilien von Création Baumann
neu einrichten können, wenn sie möchten,
nicht weil sie müssen.
Nicht nur die Langlebigkeit ist gege-

ben, sondern auch die Kreislauffähigkeit:
«Unsere mit Abstand am meisten einge-
setzte Faser ist flammhemmendes Poly-
ester der Marke Trevira CS. Produktions-
abfälle und nicht verkaufte Lager dieser
Faser können wir dem Hersteller zurück-
gegeben, der sie zu neuen Produkten wie
Faserplatten verarbeitet. Vom gleichen
Anbieter setzen wir die Faser Trevira CS
Eco aus recyceltem Polyester ein», sagt
Philippe Baumann. Ein wichtiger Punkt
ist für ihn auch die Nachverfolgbarkeit
der Materialien: Als einer von wenigen
Firmen stellt Création Baumann fast die
Hälfte der Produkte in der eigenen verti-
kal integrierten Textilproduktion in Lan-
genthal selbst her. Bei zugekauften Pro-
dukten und Halbfabrikaten überprüft das
Unternehmen die Bedingungen der Liefe-
ranten regelmässig bei persönlichen Be-
suchen und verlangt entsprechende Zerti-
fikate wie Oeko Tex Standard 100.
Das Heimtextilienunternehmen Fisch-

bacher 1819 hat in seiner neuen Kollekti-
on «Nomadic Journeys» eine ganze Reihe
von Vorhangsstoffen lanciert, die aus re-
cycelten Materialien gefertigt sind. Wie-
derverwendet wurden nebst Naturfasern
u.a. Polyester («Benu Sky Recycled») so-
wie Garne aus postindustriellen Abfällen
(«Benu Earth Recycled FR») und post-
consumer PET-Flaschen («Benu Sand Re-
cycled FR»), was durch das Zertifikat des
Global Recycled Standard bestätigt wird.

Teppichgarne upcyceln
Die Textilgestalterin Isabel Bürgin leb-
te in ihrer Werkstatt in Basel Nachhal-
tigkeit bereits lange bevor dies zu einem
Thema wurde. Für ihre handgewebten
Produkte verwendet sie ausschliesslich
Naturfasern aus Schafwolle, Ziegenhaar,

Alpaka und Leinen. Einzige Ausnah-
me ist der Teppich «sch-nur-zufall»: Für
ihn benutzt sie auch Recyclingschnur aus
Restposten von industriellen Spinnerei-
en und Färbereien, die zur Stabilisierung
mit 30 Prozent Polyester verzwirnt ist.
«Dank der hohen Qualität können meine
Teppiche, Wolldecken und Schals Jahr-
zehnte lang schadlos überdauern. Ich fer-
tige seit 38 Jahren eigenhändig Teppiche
und habe noch nie eine Schadensmeldung
bekommen, ausser von einem Kunden,
dessen Hund dem Teppich arg zugesetzt
hatte. In diesem Fall konnte ich ihn so re-
parieren, dass er danach wieder wie neu
war.» Nebst der Verarbeitung trage auch
die motten- und lichtechte Ausrüstung
der Teppichgarne zur Langlebigkeit bei.

Isabel Bürgin arbeitet seit Jahrzehnten
mit einer Schweizer Wollspinnerei und
Färberei im bündnerischen Pragg-Jenaz
zusammen. «All deren Farbstoffe und
Hilfsmittel erfüllen die Anforderungen
für den Oeko-Tex Standard 100 und das
Label Bluesign. Sie sind jedoch nicht zer-
tifziert, da dies für Kleinunternehmen
kaum machbar ist. Reste fallen bei ihrer
Arbeit kaum an: Ihre Wolldecken und
Schals stellt sie in Kleinserien her, und die
Teppiche nur auf Bestellung. «Die weni-
gen Restgarne, die anfallen, nutze ich für
meine eigenen Upcycling-Produkte wie
den Teppich «prismo» oder die Wolldecke
«wollok special».» Falls die Garne zu kurz
sind, um noch verwebt zu werden, über-
gibt Bürgin sie an eine Schweizer Indust-

riefilzfirma, die sie zu Dämmstoff weiter-
verarbeitet. Und wenn ein Produkt doch
einmal am Lebensende ankommen sollte,
können die Garne aufgetrennt und zerlegt
werden, sodass sich aus ihnen neue Pro-
dukte herstellen lassen.

Teppiche werden zu Dünger
Die «Respect»-Kollektion des österreichi-
schen Teppichherstellers Tisca wird aus-
schliesslich aus GOTS-zertifizierter Wol-
le und Baumwolle hergestellt. Die Wolle
stammt von Schafen aus Neuseeland aus
kontrolliert biologischer und artgerech-
ter Tierhaltung. Die Baumwolle aus kon-
trolliert biologischem Anbau bezieht Ti-
sca aus der Türkei. Am Ende ihres Lebens,
das je nach Pflege und Nutzung nach rund
zwanzig bis dreissig Jahren erreicht sei,
können die Teppiche zerstückelt und als
Dünger im Garten verwendet werden.
Die Tessanda im Val Müstair im Grau-

bünden ist eine der letzten verbliebenen
Handwebereien der Schweiz. Ein teurer
Maschinenpark entfällt: Die Webstühle
sind seit vielen Generationen im Einsatz.
Nicht einmal Strom braucht es für die
Produktion der Heimtextilien, denn die-
sen Part übernehmen die Hände und Füs-
se. Die Produkte seien enorm langlebig,
sagt Geschäftsleiterin Maya Repele: «Un-
sere Teppiche kann man vererben.» Auch
die soziale Nachhaltigkeit ist gegeben: Die
Tessanda investiert in die Weitergabe des
Handwerks und die Ausbildung von neu-
en Fachkräften und sichert so Arbeits-
plätze im abgeschiedenen Bergtal. n

3 4

Switzerland ist GOTS-zertifiziert. 3. Die Leinenbettwäsche «Mira» von Schlossberg Switzerland stammt zu 100 Prozent aus Europa. 4. Das Duvet und das Kissen «Eco Rest»
aus nachhaltigenHolzquellen. 5. Die ungefärbte Bettwäsche «Louise undyed» von Lavie ist aus bioRe-Baumwolle und nachGOTS-Standard weiterverarbeitet.

4 5

ZV
G

RO
M
A
N
JO
H
A
N
N
ES

RU
ED
IF
LÜ
CK



043 810 90 10 | markstein.chHier alle Objekte ansehen

Markstein ist führende Vermarktungspartnerin für Immobilienobjekte in der Region. Darum finden Sie bei

uns immer die vielseitigste Auswahl an Wohnraum in den Kantonen Zürich und Aargau. Kommen Sie Ihrem

Traumobjekt näher und stöbern Sie durch unsere Kauf- und Mietangebote.

Die beste Quelle
für attraktiven
Wohnraum

markstein.ch

«The View» in Birmensdorf
Eigentumswohnungen

Neubauprojekt in Kilchberg
Eigentumswohnungen

«Holderbachweg» in Zürich
Eigentumswohnungen

«zw20» in Neftenbach
Eigentumswohnungen

Neubauprojekt in Buchs ZH
Eigentumswohnungen und
Einfamilienhäuser

«Sandacher» in Oberglatt
Eigentumswohnungen

«Bahnhofstrasse» in Wetzikon
Eigentumswohnungen

«Allmann55» in Zürich
Mietwohnungen

Im Aemet 4/6 | Birmensdorf

3.5- und 4.5-Zimmer

Bezug ab Frühling 2025

Baldernstrasse 5 | Kilchberg

4.5- und 5.5-Zimmer

Bezug ab Frühling 2026

Holderbachweg 27 | Zürich-Affoltern

2.5- bis 5.5-Zimmer

Bezug ab Herbst 2025

Zwischenweg 20 | Neftenbach

3.5- und 4.5-Zimmer

Bezug ab Herbst 2024

Rebstrasse | Buchs ZH

3.5- bis 5.5-Zimmer

Bezug ab Herbst 2026

Im Sandacher 19/21/23 | Oberglatt

2.5- bis 5.5-Zimmer

Bezug ab Frühling 2026

Allmannstrasse 55 | Zürich-Oerlikon

2.5- bis 4.5-Zimmer

Bezug ab August 2024

Bahnhofstrasse 50 | Wetzikon

3.5- und 4.5-Zimmer

Bezug nach Vereinbarung

markstein.ch

sandacher-oberglatt.ch

markstein.ch

markstein.ch

markstein.ch

holderbachweg.chProjekt ist im Bau

Liebhaberobjekt in Zürich
Villa

Schäppistrasse 18 | Zürich

7.5-Zimmer

Bezug nach Vereinbarung

markstein.ch

allmann55.ch

Demnächst im Verkauf

Projektankündigung

Projektankündigung Projektankündigung

Projektankündigung

Besichtigung möglich

Neubauprojekt in Samstagern
Eigentumswohnungen

Hügsam 1 | Samstagern

4.5- und 5.5-Zimmer

Bezug nach Vereinbarung

markstein.chBesichtigung möglich

Projekt ist im BauProjekt ist im Bau zw20.ch
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S auna, Dampfdusche, Whirlpool:
Wer hat nicht schon davon ge-
träumt, sein Zuhause mit etwas

Home-Wellness aufzuwerten. Unschlüs-
sigen sei ein sanfter Einstieg ohne grös-
sere Investitionen ans Herz gelegt. Mit
Düften zum Beispiel. Sie heben die Stim-
mung, schon eine Duftkerze wirkt Wun-
der. Ätherische Öle oder ein Aromadif-
fuser entspannen. Raumbedufter gibt es
nicht nur für Hotels oder Geschäfte, sie
werden vermehrt auch privat eingesetzt.
Mit Kerzen und dimmbaren Lam-

pen lässt sich die Atmosphäre weiter in
die gewünschte Richtung lenken. Auch
kuschelige Decken und ein flauschiger
Morgenmantel, der die Haut umschmei-
chelt, heben das Wohlfühl-Level.

Ohne kostspielige Investitionen
Weiter steigern lässt sich das Wohl-
befinden mit Wasser. Also ab ins Ba-
dezimmer. Ein Buch mit erbauendem
Inhalt griffbereit platzieren, Lieblings-
musik leise im Hintergrund starten und
dann eintauchen ins warme, duften-
de Relax-Schaumbad. Der Alltagsstress
weicht einem wohligen Gefühl. Nach
einem sanften Peeling eine feuchtig-
keitsspendende Gesichtsmaske auftra-
gen – aber ja, auch Männer dürfen das –
und in der Wanne die Ruhe genies-
sen. Für Anfänger*innen ein perfekter

Home-Wellness-Day. Und das alles ohne
kostspielige Investitionen.

Dusche, die mächtig Dampf macht
Wer Lust auf mehr hat, und etwas Geld in
die Hand nehmen will, findet unzählige
Möglichkeiten, die eigenen vier Wände zur
Wellnessoase umzubauen.Wie wärs mit ei-
nem Mini-Hamam im Badezimmer? Beim

Dampfduschenwerdenbei45Gradund100
Prozent Luftfeuchtigkeit das Herz-Kreis-
lauf-System gestärkt, die Atemwege be-
freit und die Muskulatur entspannt. «Wir
bauen vielfältige Varianten von Dampfdu-
schen ein», sagt Damian Stricker, Inhaber
und Geschäftsführer der Küng Wellness
AG. Die Küng Steam-Shower etwa benö-
tigt nicht mehr Platz als eine konventio-

nelle Dusche. Die ganze Wellnesstechnik
wird im Innern der Dusche verbaut. Mo-
derne Dampfduschen bieten eine Fülle von
zusätzlichenFunktionenwie Lichttherapie,
Musik sowie Aromatherapie.

Sauna zum ein- und ausfahren
Fester Bestandteil von Wellness-Tem-
peln ist die Sauna. Und wenn man nicht
in einem Tempel wohnt? Neue Lösun-
gen lassen sich auch in etwas beschei-
deneren Umgebungen realisieren. Klafs
– My Sauna and Spa zum Beispiel führt
Sauna-Varianten in allen Grössen und
Ausführungen. «Die S1 Sauna kann auf
kleinstem Raum eingebaut werden», sagt
Bianca Schilter, Marketingleiterin von
Klafs Schweiz. Der Clou: Die S1 kann per
Knopfdruck ein- und ausgefahren wer-
den. Im eingefahrenen Zustand ist die
Sauna gerade mal 60 Zentimeter tief.
Auch ein Whirlpool auf dem Balkon

muss kein Traum mehr sein. Das Mo-
dell Hotspot TX der Hewoo AG ist drei-
eckig und findet fast überall Platz. «Dank
einem Whirlpool geht es vielen gesund-
heitlich und emotional besser», sagt Ge-
schäftsführer Bruno Woodtli.
Und noch ein Tipp für alle Hobby-

handwerker*innen: Bei Bauhaus gibts
Home Wellness Oasen zum Selberbauen.
Ganz nach dem Motto: zuerst die Arbeit,
dann das Vergnügen. n

Mit einpaar einfachenTippsundTricks odermit zusätzlichen Installationenkanndas eigeneZuhause in eineWohlfühloase
verwandeltwerden. InnovativeLösungen lassen sichauf kleinemRaumrealisieren. VONSILVIAMETTLER

ANZEIGE

Wellness in den eigenen vierWänden

Ob Sauna oder Dampfdusche –Wer etwas Geld in die Hand nimmt, kann sich eineWellnessoase im eigenen Zuhause
einrichten.Wohlbefinden im Badezimmer lässt sich aber auch ohne kostspielige Investitionen kreieren: mit entspannendem
Schaumbad, Peeling und Gesichtsmaske.
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Dank einem
Whirlpool geht es
vielen gesundheitlich
und emotional besser.
BrunoWoodtli,
Geschäftsführer Hewoo AG

PODIUMSGESPRÄCH EINLADUNG

„Wiemöchte ich imAlter
wohnen und leben?“
Mittwoch 5. Juni 2024
im AURA, Bleicherweg 5, 8001 Zürich

• Eintreffen der Gäste ab 18.30h
• Referat Ludwig Hasler 19.15h
• Podiumsgespräch
• im Anschluss Apéro Riche

Sie möchten dabei sein?
Melden Sie sich auf unserer Webseite domum-wbg.ch
oder via QR-Code an

Anne-Kathrin Schmid
Heimleitungsmitglied Schulheim

Vereinigung St. Michael

Beatrice Tschanz
Kommunikationsberaterin und
ehem. Swissair Medien-Chefin

Ulrich Otto
Alterns- und Wohnforscher

Ludwig Hasler
Publizist, Philosoph & Physiker

Elisabeth Villiger
Präsidentin DOMUM

Kurt Aeschbacher
Moderator
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BauenohneNachbarschaftsstreit
Wer seinenGarten umbauen, neu bepflanzen odermit einemGeräteschopf und Schwimmteich
ergänzenwill, sollte prüfen, ob eineGenehmigung durch die zuständige Behörde benötigt wird.
Das gilt insbesondere bei grösseren Vorhaben. VON STEFANKAMMERMANN

D as Gartenhaus aus dem
Baumarkt ist günstig und
meist auch noch rasch ins-
talliert. Was dabei oftmals
auf der Strecke bleibt, ist

die Frage: Braucht es für das Errichten
eines Geräteschopfs zum Unterbringen des
Rasenmähers und anderer Gartenutensi-
lien eine Baugenehmigung? Eine Antwort
auf diese Frage ist nicht einfach, zumal die
Vorschriften je nach Kanton und Gemein-
de unterschiedlich sind. Ob das Aufstellen
eines Gartenhauses ohne Baubewilligung
möglich ist, wird in den jeweiligen Bauord-
nungen festgehalten. Alleine dieses Beispiel
zeigt: Wer in seinem Garten bauen will, ist
gut beraten, zuvor zur Behörde zu gehen
und nach der Genehmigungsfähigkeit des
Projektes zu fragen. Insbesondere dann,
wenn es sich um ein grösseres Vorhaben
handelt. In vielen Fällen stellt dies jedoch
kein Problem dar, da häufig auch keine Ge-
nehmigung benötigt wird.

Baubewilligung für den Pool
Ähnlich zeigt sich die Situation beim Bau
eines Sitzplatzes oder einer Gartenterras-
se. In der Regel lassen sich solche Vorhaben
ohne Baubewilligung umsetzen. Allerdings
gilt es einige Punkte zu beachten. Neue An-
lagen, welche das bisherige Erscheinungs-
bild wesentlich verändern oder dauerhaft
neue Emissionen, wie zum Beispiel Lärm
erzeugen, erfordern eine Baubewilligung.
Ebenfalls Projekte im Geltungsbereich ei-
ner Kernzone oder solche, die in einem
Ortsbild- und Denkmalschutz-Inventar
aufgeführt sind, unterliegen einer Bewilli-
gungspflicht.
Weil es in der Schweiz kommunale

und kantonale Vorschriften für die unter-
schiedlichsten Bauvorhaben gibt, ist es
auch ratsam, sich vor dem Errichten einer

Gartenmauer bei den zuständigen Stellen
entsprechend zu informieren. So kann zum
Beispiel für den Bau einer Natursteinmau-
er, die höher als 1,5 Meter ist oder näher als
einen Meter zur Grundstückgrenze zu ste-
hen kommt, eine Bewilligung nötig sein.

Ärgerwächstmit der Pflanze
Nicht ganz einfach ist auch das Realisie-
ren eines persönlichen Schwimmteichs
oder eines grosszügigen Aufstellpools für
die Strandferien vor der Haustüre. In den
meisten Kantonen braucht es dazu eine
Bewilligung der Gemeinde. In der Regel,
wenn der Pool über 1,5 Meter hoch und
mehr als 10 Quadratmeter misst.
Alles, was im eigenen Garten gefällt,

wächst indes nicht immer zur Freude aller.
WennBäume und Sträucher plötzlichNach-
bars Aussicht beeinträchtigen, die Son-
neneinstrahlung auf sein Gemüsebeet ver-
hindern oder mit ihrem abfallenden Laub
benachbarteDachrinnenverstopfen,wächst
mit den Pflanzen auch der Ärger. «Wer sei-
nen Garten neu bepflanzen will, sollte auf
die Nachbarschaft Rücksicht nehmen», sagt
Florian Kammermann, Gartenbauer und
Präsident des Unternehmerverbandes Jar-
din Suisse BernerOberland undOberwallis.

Maximalhöhen fürHecken
So gelten zum Beispiel für das Pflan-
zen von Bäumen, Sträuchern und He-
cken Abstandsvorschriften. Die kanto-
nal gesetzlichen Mindestabstände zum
Nachbargrundstück sind allerdings sehr
unterschiedlich. Zusätzlich kann der
Grenzabstandoft auchdurchQuartier- und
Gestaltungspläne der Gemeinden beein-
flusst werden. Bei Sträuchern und Hecken
gelten zudem da und dort auch Maximal-
höhen. Wer auf Nummer sicher gehen will,
spricht am besten mit der Gemeinde und
der Nachbarin oder dem Nachbar. Zudem
kennen die regionalenGartenbauer die ört-
lichenGegebenheiten.Die Fachleute unter-
stützen Gartenfreund*innen bei Planung
und Umsetzung eines Projektes.
Überhaupt macht es Sinn, die Nachbar-

schaft über Bauprojekte im Garten zu in-
formieren. Mittels Vereinbarung können
für benachbarte Grundstücke kleinere und
grössere Vorhaben geregelt werden. Wel-
che Rechte und Pflichten zwischen Garten-
nachbarn gelten, ist vorab im Zivilgesetz-
buch (ZGB) beschrieben. n

Parfümschlägt den
Maulwurf in die Flucht
«In unserem Rasen entstehen immer wieder Erd-
haufen. Dies ist für die Rasenpflege nicht wirklich
praktisch. Vermutlich steckt einMaulwurf dahinter.
Wie werden wir diesen los?»Herbert Lerch

Lieber Herr Lerch, bei den lästigen Erdhaufen im Rasen
dürfte es sich tatsächlich um das Werk eines Maulwurfs
handeln. Auch grosse Feld- oder Wühlmäuse können ab
und zu die Erde so aufstossen. Wer der Missetäter ist,
lässt sich an der Haufenform und an den Grabgängen
erkennen: Da der Maulwurf die Erde senkrecht nach
oben drückt, sind seine Haufen hoch und rund. Wühl-
mäuse dagegen schieben die Erde schräg aus dem Gang,
wodurch ihre Haufen flacher werden und mit Gras- und
Wurzelresten vermischt sind.

Dass des Wühlers Wirken nicht wirklich Freude macht,
liegt auf der Hand. Doch eigentlich ist der Maulwurf ein
faszinierendes Tier, auch wenn er zuweilen für Unan-
nehmlichkeiten im Garten sorgt. Im Ökosystem spielt er
nämlich eine wichtige Rolle. Er sorgt für die Bodenbelüf-
tung. Durch das Graben seiner Gänge lockert der Einzel-
gänger den Boden auf und bringt die gute Erde ans
Tageslicht. Diese frische, krümelige, unkrautfreie Erde
der Maulwurfshügel ist bei Gärtnerinnen und Gärtnern
sehr beliebt als Aussaat- und Pflanzerde.

Zudem ernährt sich der Maulwurf ausschliesslich von
tierischer Nahrung, wie Engerlingen, Mückenlarven,
Schnecken und Regenwürmern. Pro Jahr kann er bis zu
25 Kilogramm dieser Lebewesen verspeisen. Wer also
einen Maulwurf im Garten hat, muss sich kaum Gedan-
ken über Schnecken im Grün machen. Wurzeln tastet der
Maulwurf übrigens nicht an.

Weil Maulwürfe unter einem bestimmten Schutzstatus
stehen, sollten sie nicht direkt bekämpft oder vernichtet
werden. Vergrämen ist angesagt. Hilfreich dabei ist
Bodenparfüm, also stark riechende Duftstoffe. Gemeint
sind Brühen. Zum Beispiel aus Knoblauch, Holunder,
Thujazweigen oder Essig. Am besten ist es, wenn die
Brühen wiederholt in einenMaulwurfgang, der zuvor
freigelegt wird, gegeben werden. Als Hausmittel lassen
sich ebenso saureMilch, wie auch Zitronensaft verwenden.
Oder streuen Sie Kaffeesatz in dieMaulwurfshügel. Weiter
kann der Geruch vonMeerrettich denWühler fernhalten.

Geräusche vergrämen den Maulwurf übrigens auch.
Erzeugt etwa durch eine Glasflasche, die bis zumHals in
den Boden eingegraben wird und durch Wind Geräusche
verursacht. Oder durch Geräte, die mit Schallwellen
arbeiten.

Viel Erfolg wünscht Ihr Dr. Gartenbeet

Haben auch Sie eine Gartenfrage an
unseren Spezialisten? Schreiben Sie uns:
beilagen@tamedia.ch

DR.GARTENBEET
KENNTDIEANTWORT

Für das Pflanzen von Bäumen, Sträuchern undHecken gelten Abstandsvorschriften. Die gesetzlichenMindestabstände zumNachbargrund-
stück sind kantonal sehr unterschiedlich geregelt. BILDER: FIREFLY (KI GENERIERT)

Bevor ein Teich realisiert wird, gilt es die örtliche Bau-
ordnung zu konsultieren.

Für eine Natursteinmauer, die höher als 1,5Meter ist, kann
eine Bewilligung nötig sein. BILDER: STEFANKAMMERMANN

DasKapprecht

Bekanntlich halten sich Bäume und Sträuchermeis-
tens nicht an die vonMenschen gesetzten Grenzen.
Äste undWurzeln wachsen spontan in Nachbars
Grundstück. In solchen Fällen kommt das Kapprecht
zumZug. Der Nachbar darf nämlich ausnahmsweise
zur Selbsthilfe greifen und Äste undWurzeln selber
abschneiden. Allerdings nur, wenn sie sein Eigentum
schädigen und erst, wenn der Besitzer die Arbeit inner-
halb einer angemessenen Frist nicht selbst erledigt
hat.Wer die Äste vonNachbars Baumwirklich klappt,
muss diese übrigens auch behalten und die Gebühren
für die Grünabfuhr selber berappen. Überragende Äste
haben indessen auch positive Seiten: Das Zivilgesetz-
buch gibt demNachbarn nämlich das Recht, Kirschen
oder Äpfel von Ästen, welche in sein Grundstück hin-
einwachsen, gleich selbst zu geniessen.

Wer seinen
Garten neu bepflan-
zen will, sollte auf
die Nachbarschaft
Rücksicht nehmen
FlorianKammermann, Gartenbauer
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F amilie Linder hat ihr Traum-
haus gefunden und möchte es
vor Einzug umbauen; die Ehe-
leute Stalder konnten begehr-
tes Bauland ergattern undwol-

len den Bau ihres zukünftigenWohnhauses
in Angriff nehmen. Für beide Parteien stellt
sich die Frage: Sollen sie die Planung der
Bau- respektive Umbauarbeiten in die eige-
ne Hand nehmen oder einen Architekten
oder Generalunternehmer beiziehen?
EinHausneu zubauen oder umzubauen,

ist sehr komplex und aufwendig. Für Laien
wie die Familie Linder, die umbauenwollen,
oder das Ehepaar Stalder, dem ein Neubau
auf seiner Baulandparzelle vorschwebt, ist
es keine gute Idee, die bevorstehenden Bau-
respektive Umbauarbeiten selbst zu planen,
zu koordinieren und zumanagen.
Besser fahren die Linders und Stalders,

wenn sie Baupartner beiziehen – üblicher-
weise einen Architekten und/oder einen
Generalunternehmer, für ein Gesamtpa-
ket einen Totalunternehmer. Ein Baupart-
ner greift zukünftigen Eigenheimbesit-
zern, Bauherren wie Linders und Stalders,
unter die Arme, wenn es um das Planen
und das Ausführen ihrer Bau- und Um-
bauarbeiten geht. Doch wer macht was?

Das klassischeModell
Den Unterschied zwischen den Baupart-
ner*innen merkt man sich am besten so:
Die Architektin plant, der Generalunter-
nehmer führt aus, und die Totalunter-
nehmerin macht beides – planen und aus-
führen. «Das klassische Modell ist, dass
Bauherren wie das Ehepaar Stalder oder
die Familie Linder mit ihren Ideen für ihr
Neu- respektive Umbauprojekt zu einem
Architekten gehen, und dieser macht ei-
nen ersten Entwurf», sagt Thomas Wipf-
ler, Präsident der Fachkammer unab-
hängiger Bauherrenberater KUB vom
Schweizerischen Verband der Immobilien-
wirtschaft SVIT.
Damit der Architekt seinen ersten Ent-

wurf weiterentwickeln und ein Haus von
A bis Z planen kann, ist er allerdings auf
ein Planungsteam angewiesen. Heisst,

für spezifische Bereiche wie Statik, Haus-
technik oder Elektrotechnik zieht er Fach-
planer*innen wie Bauingenieur*innen,
Gebäudetechnikplaner*innen oder Elek-
troingenieur*innen bei. So kommen bei
einem Einfamilienhaus gut und gern
50 Verträge zusammen zwischen den zu-
künftigen Eigenheimbesitzern und dem
Architekten, den Fachplaner*innen und
den Handwerksbetrieben.

Der Generalunternehmer führt aus
Im Gegensatz zum Architekten über-
nimmt der Generalunternehmer mehre-
re Arbeitsgattungen und koordiniert die-
se. Das bauherrenseitige Planungsteam
– bestehend aus dem Architekten und den
Fachplaner*innen plant das Gebäude nach
Wunsch der Bauherrschaft. Auf Basis der
Baupläne, die dieses Team zeichnet, führen

der Generalunternehmer*innen und sei-
ne Subunternehmer*innen – Handwerks-
betriebe aller Art – die Bauarbeiten aus.
Arbeiten Linders oder Stalders also mit
einem Generalunternehmer zusammen,
unterzeichnen sie nur etwa 7 oder 8 Verträ-
ge, nämlich die Planerverträge sowie einen
Generalunternehmervertrag.
General- und Totalunternehmer*innen

wiederum unterscheiden sich darin, dass
der Totalunternehmer Planung und Aus-
führung aus einer Hand anbietet. «Da hat
man als Bauherr keinen Architekten oder
Planer mehr im direkten Vertragsverhält-
nis, sondern das liegt alles beim Totalun-
ternehmer», erklärt Wipfler. Und so gibt es
bei diesemModell auch nur einen einzigen
Vertrag zwischenBauherrschaft undTotal-
unternehmer.

DieWahl des richtigen Partners
Wie entscheidet sich Familie Linder oder
Ehepaar Stalder für den richtigen Baupart-
ner? Die Wahl des geeigneten Baupartners
sollten die Bauverantwortlichen danach
ausrichten, wie viel sie sich selbst einbrin-
gen können und wollen. Der Architekt ist
als Gesamtleiter zwar die Drehscheibe der
Planungs- und Ausführungsteams. Jedoch
sind die Bauherrenmit allen amBau Invol-
vierten in direktem Austausch, zumal sie
der Vertragspartner und der Auftraggeber
jedes einzelnenFachplaners undHandwer-
kers sind. Entschliessen sich Stalders oder
Linders also, ihr Wohnhaus mit einem Ar-
chitekten, oder einer Architektin zu bauen
respektive umzubauen, obliegt ihnen die
gesamte Entscheidungshoheit, und sie sind
sehr nah amGeschehen dran. «Dieser Vor-
teil kann gleichzeitig Nachteil sein», sagt
Wipfler. «Sich überall einzubringen, kostet
viel Zeit und erfordert Flexibilität.»
Fassen die Linders oder Stalders ins

Auge, einen General- oder Totalunterneh-
mer zu engagieren, haben sie nur einen
Ansprechpartner. Der General- respek-
tive der Totalunternehmer kümmert sich
um alles; er nimmt den Bauherren Aufga-
ben wie Besprechungen oder Baustellenbe-
sichtigungen ab. Das heisst aber auch: Er
entscheidet im Sinne des Werkvertrags be-
ziehungsweise der Abmachungen mit der

Bauherrschaft und wählt die Handwerks-
betriebe selbst aus. Deshalb müssen die
Bauherren schon sehr früh sehr genau fest-
legen, was sie sich wie vorstellen und was
sie wie haben möchten.

Voranschlag oder Pauschalpreis
Auch die Kostensicherheit sollte in die
Entscheidung einfliessen. Während man
beim Architekten bis zuletzt eher im Trü-
ben fischt, was die Höhe der (Um-)Bau-
kosten anbelangt, definieren General- und
Totalunternehmer diese schon früh. «Sie
offerieren einen Pauschalpreis oder eine
‹offene Abrechnung mit Kostendach›», so
Wipfler. Hier gibt es also einen vereinbar-
tenMaximalpreis – und keine bösen Über-
raschungen in Form von Preisaufschlägen.
Allerdings ist deren Honorar in der Regel
höher, da General- und Totalunternehmer
für Kosten, Termine und Qualität haften.
In ihr Honorar ist entsprechend einer Ver-
sicherungsprämie ein Risikozuschlag ein-
gerechnet.
Der Architekt mit allen Einzelunterneh-

mern unter sich wird den Bauherren hinge-
gen nie einen festen Preis anbieten können.

Es gibt schlicht einen Kostenvoranschlag,
bei dem er jede Arbeitsgattung einschätzt.
«Die Preissicherheit kommt relativ spät –
nämlich erst mit der Schlussrechnung.»

Gut beraten ins (Um-)Bauprojekt
Künftige Eigenheimbesitzer wie die Lin-
ders mit ihrem Umbauprojekt und die
Stalders mit ihrem Neubauprojekt ste-
hen vor etlichen Entscheidungen. Vor und
während ihrer Um- und Neubauarbeiten
müssen sie genau wissen und definieren,
welches ihre Bedürfnisse sind und wie sie
sich das zukünftige Eigenheim vorstellen.
Das kann überfordern. Deshalb lohnt es
sich unter Umständen, einen Bauherren-
berater beizuziehen, wie Wipfler einer ist:
«Wir sind der Sparringspartner der Bau-
herrschaft und unterstützen immer dann,
wenn etwas unklar ist.»
So helfen Bauherrenberater den Bau-

herren etwa dabei, herauszufinden, wer
der richtige Baupartner für sie ist: Archi-
tekt*in, Generalunternehmer*in oder To-
talunternehmer*in. Auch beraten sie die
zukünftigen Eigenheimbesitzer*innen
in der Auswahl des Baupartners – klassi-

scherweise eben des Architekten – und er-
stellen das Pflichtenheft für den Um- oder
den Neubau für ihn. «Wir sorgen dafür,
dass während des Baus keine Fehler pas-
sieren.» Keine Bauherren also, die sich fas-
sungslos beim Kassensturz melden, weil
sie es nicht besser wussten, sie niemand
gewarnt hat, Fehler bei der Auftragsdefini-
tion, der Bestellung oder am Bau passiert
sind und sie viel Geld verloren haben.
Und dann gibt es noch den Bauherren-

vertreter. Er berät die Bauherrschaft nicht
nur, sondern vertritt sie. Er kümmert sich
um alles Administrative und nimmt der
Bauherrschaft Entscheidungen ab, wählt
also zum Beispiel aus den Küchenentwür-
fen des Architekten die Küche im rustika-
len Landhausstil für die künftigen Besit-
zer aus. Auch trabt er regelmässig auf der
Baustelle an, um nach dem Rechten zu se-
hen. Er stünde sogar imMoment aller Mo-
mente als Vertretung für die Linders, Stal-
ders und Co. auf der Matte: bei der finalen
Hausübergabe. Fragt sich nur: Wollen sich
die frisch gebackenen Hauseigentümer
diesen magischenMoment wirklich entge-
hen lassen? n

DieZusammenarbeitsmodelle inKürze
MitArchitekt*innenalsPartner
Architekt*innenplanendasHaus vonAbis Z, indemsie sichmit Fachplaner*innen
zusammenschliessenunddenBauherrenHandwerksbetriebe vorschlagen.Die
Bauherrschaft entscheidet selbst,wen sie beauftragenwill.Dabei schliesst siemit
demoder derArchitekt*in, denFachplaner*innenunddenUnternehmenumdie
50Verträge ab.

MitGeneralunternehmernalsPartner
Generalunternehmerplanennicht, sie führen aus. Für dieBauarbeitenbeauf-
tragen sieHandwerksbetriebe (Subunternehmer) und setzendiePlanungdes
bauherrenseitigenPlanerteamsum. Sie entscheiden imSinnedesWerkvertrags
beziehungsweise derAbmachungenmit derBauherrschaft. So kommen7bis 8Ver-
träge zwischenBauherrschaft,Generalunternehmer,Architekt undFachplanern
zusammen.

MitTotalunternehmernalsPartner
DerTotalunternehmerübernimmtdie gesamtePlanungundAusführung.Es gibt
nur einen einzigenVertrag zwischenBauherrschaft undTotalunternehmer.Dabei
ist besondere Sorgfalt in derProjektdefinitionundderBestellungnötig.

Die Sparringpartner der Bauherrschaft
MitwessenHilfe soll dasTraumhausgebaut oderumgebautwerden?Architekt*inoderGeneraralunternehmer*in?Was sinddieUnterschiede
zwischendenBaupartner*innenundwer eignet sich fürwelcheArt vonUmbau?EineÜbersicht. VONALEXANDRABUCHER

An einemNeubau oder der Renovation eines Hauses sind viele Köpfe undHände beteiligt. Bauherrinnen und Bauherren ersparen sich viel Ärger, wenn sie sich gut
überlegen, welche Rolle sie selber spielen können und welche Aufgaben sie welchen Partnern delegieren wollen. BILD: ADOBE STOCK

Ein Haus zu bau-
en, ist für eine Familie
oft ein Lebensprojekt.
DieWahl des Bau-
partners sollte gut
überlegt sein.
ThomasWipfler, Bauherrenberater

Buchtipp
Umbauen,Renovieren,
Erweitern–MachenSiedasBeste
ausIhremEigenheim
Unsicher,wie Sie IhrBauprojekt
angehenundwelchenBaupartner
Sie beiziehen sollen? Indiesem
Beobachter-Ratgeber vonReto
WestermannundÜséMeyer finden
SieAntwortenundTipps.

Taschenbuch, 232
Seiten,
1. Auflage,
Zürich:
BeobachterVer-
lag, 2006. ISBN:
978-3-85569-
345-0
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«Ja, es ist so. Schweizer Bank-
kunden sind verhältnismässig
träge und bleiben häufig bei

der Hausbank», sagt Benjamin Manz,
Geschäftsführer von Moneyland. Trotz
der zunehmenden Digitalisierung sei die
Wechselquote relativ gering: «Es wird
auch nicht richtig verglichen und viele
Hypothekarnehmer verhandeln nicht.
Das führt dazu, dass viele eine Hypo-
thek aufnehmen, die deutlich teurer ist,
als nötig. Das Sparpotenzial beträgt je
nach Hypothek und Hypothekarbetrag
rasch einmal mehr als tausend Franken
pro Jahr.» Für eine gute Verhandlungs-
position sollte man die gewünschte Bank
mit günstigeren Konkurrenzofferten
oder einem günstigeren Konkurrenzzins
konfrontieren, empfiehlt Manz. «Uns
sind Fälle bekannt, wo die Bank zuerst
abgestritten hat, dass Verhandlungen
möglich seien, am Schluss dann aber
trotzdem eingelenkt hat.»

Was liegt bei Verhandlungen drin?
Comparis-Finanzexperte Dirk Renkert
hat die gleichen Erfahrungen gemacht:
«Schweizerinnen und Schweizer sind häu-
fig wechselfaul. Statt intensiv zu verglei-
chen, wird bei einer Hypothek einfach
auf das Angebot der Hausbank zurückge-
griffen.» Gemäss einer Comparis-Umfra-
ge von 2018 wählten nicht weniger als 70

Prozent derHypothekarnehmer*innen die
Hausbank zur Finanzierung ihres Eigen-
heims. Für Kundinnen und Kunden sei
es wichtig zu wissen: «Hypothekarzinsen
lassen sich verhandeln. Darum ist es zent-
ral, verschiedene Offerten einzuholen und
den Markt spielen zu lassen.» Sicher, der
Besuch bei vielen Finanzinstituten könne
zeitaufwendig sein. Doch das Einholen der
verschiedenen Offerten lasse sich an einen
Hypothekenvermittler delegieren, etwa an
den Comparis-Partner HypoPlus. Dieser
kenne Markt und Anbieter und erhalte bei

erfolgreich vermittelter Hypothek vom Fi-
nanzinstitut eine Provision.

Die Bandbreite zwischen dem stan-
dardmässig offerierten Schaufensterzins-
satz und dem besten nachverhandelten
Zinssatz ist sehr gross. Nur schon eine
Zinsdifferenz von 0,2 Prozent bei zehn
Jahren Laufzeit und einem Hypothekar-
volumen von 500000 Franken bedeutet
eine Ersparnis von 10000 Franken. Zent-
ral ist es nach Renkert, sich frühzeitig mit
dem Thema Hypothek zu beschäftigen.
«Je mehr man sich mit der Materie be-

fasst, desto selbstsicherer kannman in Be-
ratungsgesprächen auftreten.»

Zinssätze nur Bestandteil der Kosten
Sasa Vranjes, Leiter MoneyPark Kompe-
tenzzentrum, warnt davor, sich bei der der
Finanzierung nur auf die Hypothekarsät-
ze zu konzentrieren: «Die Zinssätze sind
wichtig, aber nur ein Bestandteil der ge-
samten Kosten. Meistens werden andere
Aspekte wie Amortisationsanforderun-
gen, Zusammensetzung der Eigenmittel
und Bewertung der Belehnungsbasis als

gegeben erachtet.» Dem sei aber nicht so.
Je nach Anbieterwahl könnten auch Fol-
gekosten wie Steuern im Zusammenhang
mit der Eigenmittelzusammensetzung
oder der Finanzierung des Objekts gerin-
ger oder höher ausfallen. n

VierTipps zur
günstigenHypothek
– WichtigsteRegel:GebenSie sich

nichtmitdemerstbestenAngebot
zufriedenundschliessenSie Ihre
Hypotheknicht vorschnell ab.
VergleichenundverhandelnSie.

– BleibenSiehartnäckig, esgehtum
vielGeld.MitgeschicktemVerhan-
delnkönnenSiebei langjährigen
Hypothekenrascheinmalmehrere
zehntausendFrankeneinsparen.

– Es lohnt sich,nichtnurmitBanken
zusprechen.AuchPensionskassen,
VersicherungenundAnlagestiftun-
genbietenattraktiveKonditionen
fürHypotheken.

– Checklisten für einzweckmässiges
Vorgehensindbeidenmeisten
VergleichsdienstenwieMoneyland,
MoneyparkoderVZVermögens-
zentrumerhältlich.

Bevor man eine Hypothek aufnimmt, lohnt es sich, mit der Bank zu verhandeln. BILD: ADOBE STOCK (KI GENERIERT)

VielehelvetischeHypothekarnehmer*innengeben zuvielGeld aus,weil sieGrundpfandkredite
allzuunbedachtmit ihrerHausbankabschliessen. VONFREDYGILGEN

Vergleichen und verhandeln lohnt sich
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VITERMA ZAUBERT FARBE
IN IHR NEUES WOHLFÜHLBAD

Zuverlässige Renovation in 5 Tagen durch unser Profi-Handwerker-Team
Individuelle Massanfertigung für bodenebene Duschen
Absolute Kostensicherheit durch unsere Fixpreisgarantie
Schimmelfreie, langlebige, pflegeleichte Materialien

Ihre Fachbetriebe mit Schauraum
Kreuzacher 1a | 6217 Kottwil
Bauarena: Industriestrasse 18 | 8604 Volketswil
Jetzt Termin vereinbaren!
Tel. 0800 24 88 33 | www.viterma.ch

Ihr Bauvorhaben.
Unser Baumanagement.

Sie planen eine Teil- oder Gesamtsanierung?Wollen Ihre
Immobilie oder deren Potential beurteilen lassen? Haben
einen Garantiefall oder nicht? Unsere Bauprofis begleiten
Sie vom Spatenstich bis zur Bauabrechnung. In
Gummistiefeln bei Wind undWetter genauso wie am
Schreibtisch.

Rufen Sie uns an: 044 044 487 18 10

Baumanagement

Ihre Immobilien. Unser Zuhause.

Die Storys des Tages.
Kompakt in deiner
Themen-App. 30 Tage

GRATIS
testen!
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Markus Schuler, Nachhaltigkeit ist
dasWort der Stunde, auch wenn es um
die Bewirtschaftung von Immobilien
geht.Warum?
Damit eine Immobilie langfristig wettbe-
werbsfähig bewirtschaftet werden kann,
sollten die Bedürfnisse aller Beteiligten
berücksichtigt werden. Dazu gehören die
Eigentümerinnen, die Mieter und die Um-
welt. Die Nachhaltigkeit wird auch auf ge-
setzlicher Ebene zunehmend verankert,
sodass sich die Eigentümer*innen dem
Thema nicht entziehen können.

Kannman von einemTrend sprechen?
Momentan handelt es sich noch um einen
Trend. Ich bin jedoch überzeugt, dass sich
die Immobilienbranche in Zukunft ver-
stärkt in Richtung Nachhaltigkeit entwi-
ckeln wird. Das Thema ist übrigens nicht
neu. Die Geschichte zeigt, dass alte Kul-
turen, die die Bedeutung der Nachhaltig-
keit unterschätzten, dem Untergang ge-
weiht waren. Entweder gingen ihnen die
Ressourcen aus oder soziale Spannungen
führten zu Umbrüchen. In der Schweiz
steigt das Bewusstsein seit den 1970er-
Jahren. Damals wurde der Umweltschutz-
artikel in der Bundesverfassung verankert.
Ereignisse wie die Ölkrise, das Ozonloch
und die Klimaerwärmung haben dazu bei-
getragen, dass das Bewusstsein für Nach-
haltigkeit heute in einer breiten Gesell-
schaftsschicht verankert ist.

Welche Strategie empfehlen Sie?
Bevor es um die Frage der nachhaltigen
Immobilienbewirtschaftung geht, soll-
te der Zweck der Immobilie klar benannt
werden: Dient sie als sicheres Zuhau-
se oder soll damit eine langfristige Ren-
dite erzielt werden? Hat sie einen ideel-
len Zweck oder geht es darum, Freiheit
und Unabhängigkeit zu ermöglichen? Die
Wahl der richtigen Strategie hängt we-
sentlich von den Bedürfnissen der Eigen-
tümerschaft ab, denn die Immobilie sollte
darauf ausgerichtet sein, deren Ziele und
Wünsche zu unterstützen.

Ist vorgängig eineAnalyse angesagt?
Ja, eine Machbarkeitsstudie liefert die
Grundlage für wichtige Entscheide: Sie
zeigt auf, ob eine Liegenschaft zeitlich be-
fristet abgeschöpft wird, ob sie renoviert
oder revitalisiert, abgebrochen und neu
gebaut oder verkauft wird. Der Verkauf ist
gleichzeitig auch die Exitstrategie, sollte
es sich herausstellen, dass die Immobilie

nicht nachhaltig in die gewünschte Rich-
tung entwickelt werden kann.

Wie lässt sich eine Immobilie
nachhaltig bewirtschaften?
Das Prinzip beruht auf drei Säulen: ökolo-
gische, soziale und wirtschaftliche Aspek-
te. Wenn diese Faktoren im Gleichgewicht
sind, ist davon auszugehen, dass sich die
Mieterinnen wohlfühlen und die Eigentü-
mer eine angemessene Rendite für ihr in-
vestiertes Eigenkapital erhalten.

Können Sie das Drei-Säulen-Prinzip
näher beschreiben?
Bei den ökologischen Aspekten geht es um
erneuerbare Energien sowie die Reduktion
des Energieverbrauchs. Es ist zu prüfen, ob
die Gebäudehülle gedämmt und die Hei-
zung auf erneuerbare Energien umgestellt
werden kann. Auch ein sinnvolles Abfall-
management lohnt sich. Häufig lassen sich
die Grün- und Küchenabfälle auf dem ei-
genen Grundstück zu Kompost verwerten.
Ebenso sollte man die Gestaltung des Aus-
senbereichs bewusst angehen. Heimische
Pflanzen schaffen wertvollen Lebensraum
und verbessern denWasserhaushalt.

Undwas verstehen Sie unter
sozialer Bewirtschaftung?
Die Eigentümer sollten für die Mieterin-
nen ein positives Umfeld schaffen und

rasch auf deren Anliegen eingehen. Faire
und transparente Mieten und eine offene
Kommunikation sind zentral. Das stärkt
die Beziehungen und führt zu einer hö-
heren Mieterbindung. Auch Barrierefrei-
heit ist ein wichtiges Element: Wenn die
Bedürfnisse von älteren oder behinderten
Menschen erfüllt werden, steigert dies den
Wert der Liegenschaft.

Zu guter Letzt geht es aber umsGeld.
Auch die ökonomisch nachhaltige Immo-
bilienbewirtschaftung hat einen grossen
Stellenwert. Sie zielt darauf ab, langfris-
tig finanzielle Stabilität und Rentabilität

zu gewährleisten. Dazu gehört die Budget-
planung: Das Erstellen eines detaillierten
Budgetplans, der regelmässige Instand-
haltungs- und Reparaturkosten berück-
sichtigt, ist ein Muss. Es gilt, rechtzeitig
in diese Bereiche zu investieren, um teure
Reparaturen zu vermeiden. Die Pflege und
Instandhaltung sichert denMarktwert der
Liegenschaft und erhöht die Attraktivität
für die Mieterschaft.

Gibt es Gründe, die gegen eine
nachhaltige Strategie sprechen?
Die gibt es: Einige Eigentümerinnen stel-
len kurzfristige Gewinnmaximierung

über langfristige Nachhaltigkeit, oder sie
besitzen eine Liegenschaft nur zu Speku-
lationszwecken. Manchmal mangelt es
auch an Bewusstsein. Ebenso können fi-
nanzielle Einschränkungen massgebend
sein: Die Umstellung oder Erneuerung er-
fordert Investitionen. Ein weiterer Grund
sind Uneinigkeiten. Es kommt vor, dass
sich beispielsweise Erben- oder Stock-
werkeigentümergemeinschaften nicht auf
eine nachhaltige Bewirtschaftungsstrate-
gie einigen können.

Wie lässt sich nachhaltige
Bewirtschaftung überprüfen?
Nachhaltig bewirtschaftete Liegenschaf-
ten sind oft nicht auf den ersten Blick er-
kennbar. Der Begriff wird inflationär
verwendet, und nur vereinzelt werden
Immobilien einer Zertifizierung wie dem
Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz
(SNBS) unterzogen. Dennoch gibt es Hin-
weise darauf, dass eine Immobilie nach-
haltig bewirtschaftet wird, etwa der Zu-
stand der Liegenschaft, faireMieten sowie
eine offene, wertschätzende und transpa-
rente Kommunikation zwischen Verwal-
tung undMieterschaft.

Lohnt sich der Aufwand?
Auf jeden Fall, denn die Vorteile einer
nachhaltig bewirtschafteten Immobi-
lie sind vielfältig: Man hat geringere Be-
triebskosten, eine höhere Rentabilität,
eine positive Wirkung auf die Umwelt
und eine stärkere Bindung zu Mieter- und
Nachbarschaft. Langfristig kommt es zu
einer Wertsteigerung und einem Werter-
halt. Wenn Eigentümer die Prinzipien der
Nachhaltigkeit in ihre Strategien integrie-
ren, können sie nicht nur zur Verbesserung
ihrer Immobilien beitragen, sondern auch
zur Schaffung einer nachhaltigeren Zu-
kunft für die Schweiz. n

Weitere Infos
DieseFörderprogrammeund
OrganisationenhelfenbeiFragen
zurnachhaltigenImmobilienbewirt-
schaftungweiter:
– EnergieSchweiz:energieschweiz.ch
– NetzwerkNachhaltigesBauen
Schweiz:nnbs.ch
– VerbandCasafair,Eigentummit
Verantwortung: casafair.ch

Werbei derBewirtschaftungvonLiegenschaftenaufNachhaltigkeit setzt, punktet bei derMieterschaft und schontdieUmwelt.
DerAufwand lohne sichauchwirtschaftlich, betont ImmobilienexperteMarkusSchuler. INTERVIEW:MONIKABACHMANN

«Manchmalmangelt es anBewusstsein»

Nachhaltig
bewirtschaftete
Liegenschaften
sind oft nicht auf
den ersten Blick
erkennbar.

ZurPerson

MarkusSchuler ist Immobilienbewer-
terund -entwickler, er führt zusammen
mit seinerTochterMuriel Schuler ein
Beratungsunternehmen inLuzern,
das sichunter anderemaufdieBewirt-
schaftungvon Immobilien spezialisiert
hat.MarkusSchuler engagiert sich als
Berater beimVerbandCasafair Schweiz.
Dieser setzt sich für klimafreundliches
Bauen, gesundesWohnen, haushälteri-
scheBodennutzungund faireMiet- und
Nachbarschaftsverhältnisse ein.BI
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Das rahmenlose Premium-Schiebefenster. Maximale Dimensionen
für grenzenlose Aussichten – Schiebeelemente bis 8 m Breite.

Schweizer Perfektion seit 1886 | swissfineline.com



SCHMIEDGASS, 8545 Rickenbach 3.5
und 4.5 Zi. Eigentumswohnungen

www.schmiedgass.ch / +41 52 338 07 09

SOLEVISTA, 8615 Wermatswil
4.5 Zi. Eigentumswohnung mit Garten
www.solevista.ch / +41 58 400 85 20

HOFWISEN, 8545 Rickenbach Sulz
2.5 - 4.5 Zi. Eigentumswohnungen

www.hofwisen.ch / +41 52 338 07 09

DUOVIVO, 8904 Aesch ZH
2.5 - 5.5 Zi. Eigentumswohnungen

www.duovivo.ch / +41 55 610 47 46

REBWEG, 8457 Humlikon
6.5-Zi. Doppel-Einfamilienhäuser

www.rebweg.ch / +41 52 338 07 09

GEISELWEID, 8400 Winterthur
2.5 - 4.5 Zi. Eigentumswohnungen

www.geiselweid-winterthur.ch/+41556104746

VISTACASA, 8308 Illnau
3.5 Zi. Eigentumswohnungen

www.vistacasa.ch / +41 52 338 07 09

SCHLOSSBLICK, 8610 Uster
t22.5 - 4.5 Zi. Eigentumswohnungen
www.schlossblick.ch / +41 58 400 85 20

AM ZENTRUM, 8910 Affoltern a.A.
2.5 - 4.5 Zi. Eigentumswohnungen

www.amzentrum.ch / +41 55 610 47 46

AM EICHACHER, 8904 Aesch
3.5 - 5.5 Zi. Eigentumswohnungen

www.ameichacher.ch / +41 55 610 47 46

GLATTWIES, 8152 Glattbrugg
t4.5 Zi. Wohnung auf zwei Geschossen
www.glattwies-glattbrugg.ch/+41584008520
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Noch nicht fündig geworden?
Projektankündigungen finden Sie unter

Heute schon app-to-date mit
unserer App Immobilientraum?

Zürcherstrasse 124, 8406 Winterthur
+41 55 610 47 46, verkauf@lerchpromotionen.ch

immobilientraum.info

Ihr Immobilientraum?

S

Bauen?

Neubau?

Eigenheim?

Haben Sie ein Grund-

stück, auf dem Immo-

bilienträume verwirklicht

werden können?

Melden Sie sich bei mir.

ulrich.koller@lerchpartner.ch +41 52 235 80 00
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Projektankündigungen Projekte im Verkauf

TRE FIORI, 8913 Ottenbach ZH
3.5 und 4.5 Zi. Eigentumswohnungen
www.tre-fiori.ch / +41 55 610 47 46

EFH?

Kaufen?

Eigentums-wohnung?

Ottenbach


